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	Folie 2

	Bolivien ist rund dreimal so groß wie Deutschland. Im Norden und Osten grenzt das südameri​kanische Land an Brasilien, im Süden an Argentinien und Paraguay, im Westen an Peru und Chile. Die Hauptstadt ist Sucre, zu den 36 Amtssprachen zählen Spanisch, Quechua, Aimara und Guaraní.

Vor der Eroberung durch Spanien im Jahr 1538 war das Land ein Teil des Inkareichs. Die spanische Herrschaft dauerte fast drei Jahrhunderte, erst 1825 wurde Bolivien unab​hängig. Die erste Verfassung stammte von Simón Bolívar, dem Namensgeber des Landes. In den Jahrzehn​ten nach der Unabhängigkeit kam es zu mehreren Kriegen mit den Nach​barstaaten, wobei Bolivien große Teile seines Staatsgebiets verlor. In den 1960er Jahren scheiterte ein Revolu​tions​versuch linker Guerillagruppen, die teils von Kuba unter​stützt wurden. Es folgte eine Vielzahl von Putschversuchen und Staatsstreichen, bis 1982 ein Parlament einberufen und ein Präsident gewählt wurde. 2003 kam es erneut zu Unruhen, in deren Folge der damalige Präsident zurücktrat. Mit dem Sozialisten Evo Mora​les, der seit 2006 im Amt ist, hat Bolivien erstmals einen Präsidenten mit indigenen Wurzeln. 



	Folie 3
	Unterdrückung, Ausbeutung und Gewalt prägen den Alltag vieler Frauen im ärmsten Land der Anden. Nicht zuletzt gilt dies auch für die Hauptstadt Sucre. Hierhin zieht es viele mittellose Familien aus dem Umland. Die Landflucht geht häufig mit einem Zerfall kultureller und familiärer Werte einher. Das mündet in unerwünschten Schwangerschaften, Alkohol- und Drogenmissbrauch und in steigender Kriminalität.

Frauen und ihre Kinder sind häufig Opfer sexueller Gewalt- und Miss​hand​lungen. Laut Informationen des bolivianischen Informations- und Entwick​lungs​zentrums der Frau (CIDEM) sind sieben von zehn Frauen davon betroffen. Der Machismus wird in Bolivien oftmals toleriert: Zwischen 2007 und 2011 wurden insgesamt 442.000 Gewalttaten zur Anzeige gebracht, lediglich in 96 Fällen wurde jedoch ein Gerichts​urteil gefällt.

	Folie 4
	Die Organisation CJA tritt für die Gleichstellung der Geschlechter ein und hilft benach​teiligten Frauen, dem Teufelskreis aus Armut und Gewalt zu entkommen. Mit ihrem Programm „Würde​volle Arbeit“ ermöglicht die Organisation Frauen die Ausbildung in einem Handwerksberuf und macht sie dadurch finanziell unabhängig.


	Folie 5
	In der Polsterwerkstatt herrscht geschäftiges Schweigen. Während im Hintergrund leise das Radio dudelt, widmet sich ein gutes Dutzend Frauen in groben Schürzen hochkonzen​triert seiner Arbeit. Einige beziehen ein Ledersofa, andere nähen Kissenbezüge oder polstern Sessel auf. Am vorderen Arbeitstisch schneidet Cipriana Quiroga mit einer Kollegin Schaumstoff zu. 


	Folie 6
	Nach zehn Monaten Ausbildung bereiten sich die jungen Frauen zwischen 16 und 30 Jahren im Alternativen Technischen Bildungszentrum in Sucre darauf vor, ihre Abschlussarbeiten der Öffentlichkeit zu prä​sentieren. 


	Folie 7
	Jeden Nachmittag sind sie vier Stunden in die Werkstatt gekommen, haben die hand​werklichen Grundlagen gelernt, Computerkurse belegt, Buchhaltung gebüffelt, Zukunftspläne geschmiedet, Gruppengespräche mit der Psychologin geführt und ihre persönlichen Schicksale in Einzel​sitz​un​gen aufgearbeitet. 



	Folie 8
	Gleichzeitig haben die meisten von ihnen für ihren Lebensunterhalt gejobbt, Kinder großge​zogen, sich um den Haushalt gekümmert – so auch Cipriana Quiroga.  


	Folie 9
	„Ich weiß nicht, wo ich ohne diese Chance gelandet wäre“, sagt Cipriana Quiroga. Wahr​schein​lich erginge es ihr wie der Mehrheit der Frauen in Bolivien: Ihr Mann hätte sie verlassen, sie hätte einen neuen, der würde sie schlecht behandeln, vielleicht sogar schlagen. Sie hätte kein Geld, keine Arbeit, keine Perspektiven, dafür aber einen Haufen Kinder. Ein Leben voller Kum​mer, Armut und Existenzängsten wäre vorprogrammiert. 


	Folie 10
	Doch dank der Unterstützung des Zentrums Juana Azurduy (CJA) hat Cipriana Quiroga bessere Zukunftsperspektiven. „Würdevolle Arbeit“ nennt sich das Programm der Partner​organisation von Brot für die Welt, das Jahr für Jahr etwa 100 jungen Menschen – darunter auch Männern – in der Hauptstadt Sucre die Chance auf ein selbstbestimmtes Leben gibt.


	Folie 11
	So auch Lidia Torres. Die 31-jährige Mutter von drei Kindern ist in der Schlos​serei des Ausbildungszentrums von CJA die einzige Frau im aktuellen Jahrgang. „Mein Vater hatte früher einen alten Volvo-Truck und ich half ihm bei der Wartung“, erinnert sich Torres. „Zuerst hatte ich große Angst, ob ich die Ausbildung durchhalten würde, zumal ich ja die einzige Frau im Kurs bin. Aber der Lehrer hat mich mit großer Geduld unterstützt. Inzwischen fühle ich mich hier sehr wohl. Die Ausbildung ist eine Riesenchance für mich – die will ich nutzen!“


	Folie 12
	Auch die Elektrotechnik ist eine Männerdomäne, in die sich nur wenige weibliche Azubis wagen. Das will CJA ändern und wirbt gezielt Frauen für diesen Ausbildungszweig an. 
Janeth Partes ist eine von diesen. Nicht selten zeigt sie ihren Kollegen, wo es lang geht. „Ich finde Physik total spannend“, sagt Janeth Partes. „Und hier lerne ich ein gefragtes Handwerk.“


	Folie 13
	Wie alle Azubis bei CJA muss Janeth nebenbei Geld verdienen: Mit ihrer Cousine Hilda hat sie einen eigenen Marktstand. Zwischen Abgasen und Straßenchaos verkaufen die beiden Schreib​waren. 
Aber das reicht Janeth nicht. Sie will studieren, einen richtigen Beruf ergreifen. An den Wochenenden hilft sie daher in einem Friseursalon aus. „Da verdiene ich viel mehr“, sagt Janeth. „Das meiste habe ich mir selber beigebracht, denn ich habe ja fünf Schwestern. Den Rest hat mir meine Chefin gezeigt.“ 


	Folie 14
	„Bolivien hat beim Thema Gleichstellung einen sehr großen Nachholbedarf“, erklärt Martha Noya, Rechtsanwältin und Direktorin von CJA. „Der Machismus ist eine der größten Heraus​for​derungen der Gesellschaft. Frauen werden auf allen Ebenen benachteiligt. Sie haben keine gesellschaftliche Teilhabe, man findet sie kaum in Führungspositionen, sie werden Opfer von Gewalt, haben keinen Zugang zu Gesundheit oder Geld. Wir müssen das Patriarchat über​win​den, aber die Männer werden ihre Macht von sich aus nie abgeben. Es geht uns also darum, die Frauen zu stärken und zwar in allen Bereichen: politisch, wirtschaftlich und sozial.“



	Folie 15
	Cipriana Quiroga hat ihre Chance ergriffen. Das macht sie glücklich, auch wenn sie dafür 17 Stunden am Tag schuften muss. 

Bis 2013 verlief das Leben der indigenen Quechua-Frau alles andere als glücklich. Bei bettel​armen Eltern auf dem Land aufgewachsen, kam sie mit zehn Jahren als Haushaltshilfe nach Sucre. Sechs Jahre später wurde sie schwanger, den Kindsvater sah sie nie wieder. 

Als Cipriana ihren jetzigen Partner Tiburcio Lopez kennenlernte, zog sie zu ihm. Sie bekam drei Jungs, die sie fortan versorgte, und erledigte den Haushalt. Ihr Mann verdiente den Lebens​​​unter​halt der Familie als LKW-Fahrer. Doch das Geld war immer knapp. Das Paar stritt viel, schrie sich an, er schlug sie. 



	Folie 16
	Cipriana Quiroga bildet in Bolivien keine Ausnahme. Im Jahr 2014 zeigten knapp 100.000 Frauen Fälle häuslicher Gewalt an, 14.000 Frauen wurden offiziell vergewaltigt. Die Dunkel​ziffern liegen jedoch weit höher. Schätzungen zufolge treten nur drei Prozent aller Gewaltopfer an die Öffentlichkeit. Allein CJA beriet 2014 fast 750 Frauen. Knapp 90 Prozent von ihnen entschieden sich, ihre Rechte vor Gericht einzufordern. 

„Als mein Mann mehrere Monate an der Grenze zu Brasilien arbeitete und mir kein Geld schickte, ging ich zu CJA“, sagt sie. Mit Hilfe deren Anwältinnen brachte sie ihren Mann dazu, Unterhalt für seine drei Kinder zu zahlen. Als er nach einem Jahr zurückkehrte, machten die Eheleute eine Paartherapie. 
Jetzt unterstützt Tiburcio Lopez seine Frau. Nach und nach bauten sie gemeinsam ihr Zu​hau​se aus. Die Schlafhütte besteht inzwischen aus gebrannten Ziegeln, im Gewächshaus reift Gemüse für den täglichen Bedarf, und seitdem ein großer Tank das Regenwasser auffängt, muss Cipriana Quiroga nicht mehr den langen Weg zur Wasserstelle zurücklegen. 


	Folie 16
	Als CJA ihr dann eine Stelle als Köchin im Kindergarten des Ausbildungszentrums anbot, sagte Cipriana Quiroga sofort zu. „Das war das größte Glück meines Lebens“, sagt sie. Auf dem Eingangs​schild des Kindergartens steht „Mi mama trabaja“ – „Meine Mama arbeitet“. Cipriana Quiroga bereitet hier täglich Frühstück und Mittag​essen für 40-50 Kinder vor.


	Folie 17


	Während Cipriana kocht, spielt der dreijährige Mateo mit Autos, die beiden Großen machen Haus​aufgaben. Sie gehen erst am Nachmittag zur Schule. „Diese Stelle ist ein großes Geschenk, weil ich meine Jungs mit zur Arbeit nehmen kann und zum ersten Mal in meinem Leben richtiges Geld verdiene“, sagt Cipriana Quiroga. 1.200 Bolivianos bekommt sie im Monat, rund 166 Euro – immerhin halb so viel wie ihr Mann mit seinem Vollzeitjob als LKW-Fahrer. 


	Folie 18
	„Das Beste ist aber die Ausbildung“, sagt sie und strahlt. Ein Jahr lang hat die wissbegierige Köchin beobachtet, was die Azubis um sie herum getrieben haben. Dann entschloss sie sich, selbst eine Ausbildung zur Polsterin zu machen.
Jetzt lernt sie, wie man Sofas und Stühle bezieht, Sessel aufpolstert und große Kissen näht. Und sie weiß, wie man Preise kalkuliert und Kunden akquiriert. „Mein Mann hat mir zuerst nicht geglaubt, dass ich das durchziehe“, sagt sie und lacht. „Inzwischen hilft er mir sogar im Haus​halt.“ 
Nach dem Mittagessen macht Cipriana Quiroga die Küche sauber und schickt ihre beiden Großen zur Schule. Mateo bleibt noch vier Stunden im Kindergarten, während seine Mama in der Polsterwerkstatt Sofakissen ausstopft.


	Folie 19
	„Ich liebe körperliche Arbeit“, sagt sie mit einem Augenzwinkern. Dann lacht sie und fügt hinzu: „Durch CJA habe ich ein festes Ziel vor Augen: Im kommenden Jahr will ich den Aufbaukurs machen, danach will ich mich für das Startkapital „Semilla“ bewerben und mich mit meiner eigenen Werkstatt selbstständig machen.“ 


	Folie 20
	Semilla bedeutet Samen. Der ist bei Cipriana Quiroga schon aufgegangen: „Zum ersten Mal in meinem Leben lerne ich etwas. Meine Kinder geben mir die Kraft dafür. Ich tue alles, damit sie einen Beruf ergreifen und gute Väter und Ehemänner werden.“ 
Die Chancen stehen gut. Tiburcio Lopez will ihnen jetzt Vorbild sein und unterstützt seine Frau. Er hat ihr versprochen, im kommenden Jahr eine Werkstatt für sie zu bauen. Dann kann Cipriana Quiroga schon bald ihr eigenes Atelier eröffnen.


